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I 

Ueber die Hummeln als Zeugen natürlicher 

Formenbildung. 

Von 

IL Friese in Jena n. Prof. F« t« Wagner in Glessen. 

BiMSU Tat 2e-S0. 



Die fundamentalen Fonnbildunfrsvoi <riinc]fe im Thifrreirh siiitl 
naturgfiiiiiss zwfifacht'r AH: entwetier haiulrll es sich um die 
Morphoj^^eiiL'sis eines einzelnen Indi vid u um > V(nu Kfimzu'-Iaiuli' 
ab bis zum lertio;en, is'eschlechtsreifen Tiiieic (UnUtgcnitM, oder utuii 
tragt nach der Kntstelmugsweise einer Vielheit solcher Indi- 
viduen, die insgesammt gleichgestaltet durch diese Gleichartigkeit 
eine Einheit» einen Formenkreis darstellen. Die rebereinstimmung 
in der Gestaltung, die uns veranlasst» alle IndividtteUf die 'sie zeigen, 
in einen Formenkreis znsammenzuschliessen, ist nach derDescendenz« 
theorie bekanntlich das Ergebniss eines mehr oder weniger Inng- 
wi* 1 :l ri EntAvicklun>.'si)i'Of:esses, der sich in natürlicher Weise auf 
dem Wege einfacher Abstammung (Descendenzj von einem voraus- 
getfan^enen andersart ijj^en Fonnenkreise vollzogen haben nuiss. 
ha für diesen letztein aber dasselbe gilt wie für jenen, für den 
ihm vorancr^srangenen, dem er seine Kntstehung verdankt, ebenso 
u. s. w . ei giebt sich von selbst, dass jeder in unserer heuligen 
Thierwell untei-scheidbare Formenkreis seine bcsundere Fntwicklungs- 
geschichte besitzen muss. durch welche die allgemeine Gleichheit iu 
der Gestaltung der ihm zugehörigen Individuen, damit aber auch 
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das ihn von allen andern Formenkreisen Unterscheidende, also gerade 
das Specifische im Bau der bezüglichen Individaen bedingt erscheint 

(Phyln^enip). 

^\ ie Ijekannt liat Daüwin dit' spccitischen Gpstaltnnprsvprhältnisse 
der so ausserordeiillich zahlieichen und nianniglalligen thiirisdn ii 
Formenkreise als Ergebnisse elementarer Naturznchtnnp->|ti o» e>se 
nachzuweisen, versucht (1859), eine Auffassung, die durch ihi v auf 
den ersten Blick verbififfende Ueberzeugungskraft rascb zu all- 
gemeiner Anerkennung gelangt und auch in der Folge, wenngleich 
niemals ganz ohne Widerspruch, der Hanptfactor für das Veratändniss 
der thieriacben Formenverschiedenheiten geblieben ist Erst in den 
letzten Jahren bat sich in diesem Zustande ein Wandel vollzogen^ 
der ftber vereinzelte Gegnerschaft hinausgreift, so dass derDarwinisnitts 
in unseni Tagen wieder zu einer vielfach mir T.eidensciiaft nni- 
strittenen wissenschaftlichen These gewordrii i^i. Es ist hier ni<-ht 
der Ort. zu uiit»'i<n(lien. welche Factorcn m dieser veränderten 
Stellungnahnie Seitens einer Heihe vt»n FuiscImmii fr«niliit haben.'» 
für nris^ei« Zwecke genügt es, die Thatsache anzuerkennen, denn 
zweifellos gewinnt bei solcher Sachlage die gemeine 
Erfahrung doppelten Werth. Ist doch so viel sicher, dass nicht 
theoretisdie Erwägungen das endgültige Schicksal der Selections- 
hypothese bestimmen werden, und mögen sie noch so scharfsinnig 
sein, sondern nur geduldig ausharrende Beobachtung die Entscheidung 
zu bringen vermag. Damit legen wir aber die Hand auf den be- 
deutsamsten Uebelstand im Ärbeitsbetriebe der modernen Zoologie, 
einen Uebelstand, der sich gerade für die f'eurtheilung der Lehre 
D.\rwin's verhängnissvoll erweist, weil diese sich in ihiem wirk- 
saiTifitPii Fiirtor auf grosse, weit spnnnonde elementare Zusammen- 
hliUire im treieii Naturzustände bezieht. Was bedeutet 'A\wr 
das lebende Tliier in seinen natürlichen ExistenzbediniruDLjt n 
mit ihren tansendtältigeii Wecliselbezielmngen in der heutigen wis>en- 
8chaftlichen Zuulugie? Kanu irgendjemand einsthaft glauben, das 
Problem der Selection in einem modernen zoologischen Laboratorium 
lOsen zu können? Es liegt uns selbstredend fem, die Berechtigung 
der heute in der Zoologie maassgebenden Forschnngsrichtungen an- 
tasten und die grossen Erfolge derselben irgendwie verkleinern zu 
wollen^ aber es ist unsere Ueberzeugung, dass wie fftr so man- 



1) Vgl. F. V. Waonkr, Zur gegenwärtigen Lage des DarwinUmus, 
in: Die ünucbAa, 1900, V* 4, p. 21fr. 
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ches andere wicbti^^c Problem aucIl für das der Seh c- 
tion eine hüben nnd d i ü ben zwins-en de Entsr h c i d u 11 ir 
mir vom Hoden unmittelbarer X n t u r b eoba c Ii t ini jr. 
res)», einer ans ditser /n e n t w i c k el 11 ti 1 entsprechen- 
den Methodik zu erwaiHMi steht. D'wsv kann aber nur 
von einer dei- Anatomie, OntOMfeiiie u. s. w. fj^leich bereelitijrU u und 
dadurch ebenbürtijfen wi.ssenschaftl ichen Biologie der 
Thiere geliefert werden. Baxn bedarf e» freilich noch der 
Erledignni^ mancherlei nnd kostspielii^er Vorbedingongen, fUr die die 
Zeit erst kommen muss. Um so wichtiger ist es aber unter 
diesen Umständen, die von zahlreichen Specialisten mit regem Eifer 
anlg-f'^tapeltett Wissensschätze lebendig nnd für die grossen Fragen 
der Forschung nntsbar m mat^hen, indem man aus der reichen Fülle 
des vorliegenden, nur von Specialisten zu ubersehenden Tliiitsjichen- 
material> Znsnnimenfrehftriges uacli wissenschaftlicliPTi Ut-sirlits- 
puiiktcii zu verbindeil sucht, nm so allgemeinere Gesetzmit.ssigkeiten 
zu ermitteln. Diese driicken zunächst freilich nur thatsächliclK» Zu- 
.samnienliänge aus, nicht mehr, bieten aber gerade damit liausteiuc 
.solidester Art der theoretischen Arbeit dai'. Auch wird aui diesem 
Wege ein für beide Theile fruchtbarer Contact zwischen freier 
NaturbeobaehtUDg und Laboratoriamsforschnng hergestellt, denn, 
wenn irgendwo, ist hier der Ort» wo die Arbeitsergebnisse der 
Specialisten in den breiten Strom der allgemeinen Zoologie ans- 
zurafinden haben. 

In dem eben skizzirten Sinne wollen folgenden Hittheiinngen. 
die nicht den Anspruch erheben, principieU Nenes zu bringen, viel- 
mehr nur mehr oder weniger Ikkaniites in neuer Beleuchtung zeigen, 
verstanden sein. Sie beziehen .sif h auf Thatsachen der Variabilität 
und an diese anschliessende Phänuniene von Formbildung bei einer 
schart umgrenzten Bienengattung, der Hummel [Bombtis): den Ab- 
schluss bilden einige Bemerkungen über die geographische Ver- 
breitung dieses Insectengenus, soweit dieselbe unsier Thema berührt. 
Wir haben mit Absicht theoretische Erörterungen vermieden, auch 
dortf wo sie, so zu sagen, auf dem Wege lagen, weil es sich uns hier 
lediglich um eine Vorarbeit handelt, der erst später eine ausführ- 
liche und auf umfassenderer Grundlage sich bewegende empirisch- 
theoretisehe Bearbeitung des Gegenstandes folgen soU. Ans dem- 
selben (Trunde hab* n wir unsere Darstellung auch ausschliesslich 
auf unser Object, die Hummeln, beschränkt 
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Unter den Insect^-ns'iiipi^pn. dir» Dnnk dri- cifVijjL'n iinil vielfach 
auf'li von Wissenschaft lit lu'ii iie.sichtspuukten gelciilttcu Arbeit ver- 
schiedener Specialiaten in den letzten Jahnen eino:ehender er- 
forscht worden sind, nelmien die Hummeln nicht die letzte Stelle 
ein. So sind wir nicht nur mit einem vorher kaum geahnten 
Formenreichtham dieser Hymenopterengattuug bekannt gemacht 
worden, sondern im Znsammenhange damit auch mit zahlreichen 
nnd wichtigen Thatsachen ihres biologischen Verhaltens. Bei- 
spielsweise gestatten die erstgenannten Kenntnisse hente schon 
ein Bild dei- frf'Ographischen Verbreitung unserer Thiere zu «-ut- 
werten, das in seinen Urundzügen wohl als feststehend be- 
tinchtet werden darf, wenngleich fannistisch nur wenig odei- ganz 
iiiiirriiiiirenH erschlossen f (Jebiete der Erdoberfläche, wie Theile 
Cent lal-Asit ii«: nnd Siwlaiiifrikas. »'llisi i imU ikI ;ni<-h für <lie Hummeln 
als geo}i-rHj>liische \'eiljreirmiL:>lii( keii sicli kenntlich machen. AVe- 
nigcr erfriebij^ ist hegreiflicher \\'eise der Quell des hitdogischen 
lieobachtungsmaterial.s, denn das Aufsuchen und Öammelu neuer 
Formen ist eine ungleich leichtere Sache als das Zeit raubende 
Studium des biologischen Verhaltens derselben, von andern Schwierig- 
keiten ganz abgesehen. Indess ermöglicht die bisherige Ausheut« 
auch hier die Feststellung allgemeinerer (ji«8etzmässig:keit€D, die 
Aufdeckung von Zusammen häujjren. die sich auf breiterer Grundlage 
in der Folge für theoretische, z. Z. lebhaft erörtei te Kragen bedeut- 
sam erweisen dürften, aber auch an sich der Beachtung Werth er- 
scheinen. 

Wer-fen wir znniichst riiini jilirk auf die Fo rni einn a n n i <r- 
faltigkeit der Jluniniein, so weit sieh dieselbe in den anlge^^e]lten 
Arten aiispiäjrt. so betrug? schon nach <ien gewissenhaften /n- 
sammenstellungeu Dalla Tükkks 'j die Zahl der als Speeles unter- 
schiedenen recenten Formen der Gattung Bcmbus 222, darunter 
allerdings einige ftnsserat mangelhaft beschriebene, deren Selb- 
ständigkeit daher mehr oder weniger zweifelhaft erscheint; hierzn 
kamen noch 6 fossile Arten. Seither sind von Cockebki<l 4 neark- 



1» Vgl. Dalla ToKRJSt Catalog. Hymenopt., V. 10, Leipzig 1896, 
p. 503 fF. 

2) Vgl. CüCKBBELL nnd Portub, in: Ann. Mag. oat. Uist., 1811 9, 
V. 4, p. 38(i ff. 
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tische und von Fbiesk') für das arktische Gebiet 9, aus der neo- 
tropischen Ke<rion 7 neue Arten imrhtrewiesen worden, so dass wir 
auffenhlicklich 247 vti-schiefleiie lluiiinielfornien zählen. Indess 
unterlieKt es keinem Zweifel, dass <lie Zalil der tlmtsiiclilirhen Arten 
erhehlirh gerinffer ist, da in IVülierer Zeil nicHiclieiiei Formen vt;r- 
schiedenheiten den Werth von Spcciesdilterenzen zuerkannt erhielten, 
denen unsere heutigen, wesentlich erweiterten Kenntnis.se solche 
Tragweite darebaus versagen m&asen. Diese Einsicht gr&ndet dclt 
auf die immer schärfer nnd zngleieh allgemeiner benrorgetretene 
Thatsache, dass die Hnmmeln eine sehr Variations- und 
daher auch sehr adaptionsfähige Insectengruppe dar> 
stellen. Diesen Verhältnissen wollen wir im Folgenden näher 
treten. 

Die Variabilität der Hummeln basirt in erster Linie und 
im umfassendsten Maasse auf der grossen Vfränderliclikeit des 
Haarkleities dieser Thiere, das nach (Qualität, l)iclite, Farl)nn<r und 
Zeiihnung die mannigfaltigsten Modificationen gestattet: die iiieriu 
zu Ta«re tretenden zahlreichen Variationen sind natiugcnuiss nicht 
uui die vcrbreitetsten, sundern auch die siunlalligsten. Neben 
diesen, ihnen gegenüber aber weitaus seltener finden sich indivi- 
duelle Schwankungen bei den Hummeln auch in der Färbung des 
Chitins; diese betreffen Beine nnd FlQgel, und zwar scheint es nach 
den bisherigen Erfahrungen, dass entweder diese oder jene, nicht 
aber beide Organe innerhalb einer Gruppe abändern, so dass also 
die Variabilität dieser verschiedenen Organe unabhängig von einander 
sich bethätigen würde. Wir erinnern hier zum Belege einerseits an 
Bambus irrre-^tris .mnihopus aus Corsica, bei welrlier Hummel das 
Chitin der Extremitäten eine bald mehr bald weniL'^er ausgeprägt 
rothe Färbung annimt, andrersrits an liomhus hortoruut (irifiUuceiis, 
eine ineditei rane Form, die durch «iitsjirechende Modificatioueü des 
Chitins dunkle ^>chattirungen der Flüuelfärbung darbietet. 

Die Variationsfähigkeit unserer Tliiere erstreckt sich indess 
auch auf specifisch biologische Verhältnisse» wie die Flugzeit der 
KOniginneUi und im Zusammenhang damit auf den nat&rlichen Ab- 
scbluss des Lebenscyclus derselben. Das folgende Beispiel mag dies 
kurz illustriren: 

Bcti^ terrestria L. erscheint bei Innsbruck oft Mitte März in 

1) Vgl. FiMKSE, in: Fauua arctica, 1902, V. p. 495— 496, tab. 
und in: Z. »;et. Hym. Dipt 1903, p. 253. 
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seinen frühesten Exemplaren, und noch Mitte A})iil zeigen sich 
fVi«5clie Weibchen, die dnrch tadellos eilialtenen Habitus nnd be- 
sonders durch das Fehlen der W'achsplätUbi n auf ein i ist kiirzliches 
Aufersteheu aus dem Winterschlaf hiuweiseu. Diese ungewöhnliche 
Variationsbreite ist gewiss niclit nor das Ergebnisa voo kliroatiscben 
Einflüssen» sondern dürfte wohl auch als eine Schutzeinricbtnngr er- 
halten bleiben^ um den Gefahren plötzlicher Wittemngsumschlage 
im Frühling wirksam begegnen zu können. Aehnlich verhalten sich 
auch II horforum und andere. 

AI] diesen fluctuirenden Eigentümlichkeiten gegenüber erweisen 
sich indess gewisse Chai aktere, wie die Beschaftenheit des Kopfes, 
der Bau der Mundwerkzeuge KNi^m D nnd des männlichen Genital- 
apparats 5;owie der allgemeine Habitus, als aiittalhnd constantere 
Bildungen, so dass man schler-hthin von variahlt-ii nnd uflativ) 
Constanten Merkmalen sprechen kann, die im Hinblick auf ihru 
(Qualität vielleiclit. wie bereits von anderer Seite geschehen, am 
Besten als biologische und morphologische Merkmale unter- 
schieden werden können.^) 

Letztere sind selbstredend allein geeiguet als Criterien zur Be- 
stimmung und Unterscheidung von Arten verwendet zu werden. 

Wenden wir uns nun zu den 1'hatsachen der Variabilität bei 
den Hummeln in Bezug auf ihre elementare Erscheinungsweise 
am Haarkleid, so wurde schon auf die verschiedenen Factoren 
hingewiesen, die dabei in Betracht kommen. Wir wollen der Ein- 
fachheit halber hier nur den augenfälligsten derselben, die Färbung, 
in Betr;i( ht ziehen und die grosse Variationsbreite dieses Merkmals 
an dem vielleicht anschaulichsten Beispiel, das wir hent^ kennen, 
dem Bombus variabüis Schmiedk. aus der palAarktischen Fauna, dar- 
legen. 

In Fig. 1 — 8 (Tat. 29) wurden 8 vei-schieden gefärbte Königinnen ') 
( , i * dieser einen JSpecies, in eine fieihe von der heilsten bis zur 
dunkelsten j^ehracht, abgebiidi t : 

Fig. 1 zeigt den Bombus mriabilis in seinem hellsten Colorit, 

1) \ gl. die UuterBciieüiuug von ( •rgaiii-atioos- und AnpasFungs- 
iDerkioalen in der Botanik bei v. \\ j-. i tstkix , Der Neo Lamarckisinus 
und seine BeuabnugeD zttm Darwiniamiu, Jena 1903. 

2) Wir erwühuen hier ein für alle mal, dass wir — ihrer Oröase 
und relativen Besttodigkeit halber — nur $f (Königbnen) abgebildet 
haben. 
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wodurch er dem //. mmt-ornm F. {cognatm ant.) täuschend ähnlich 
sieht (und nur durch »eine struppige Behaaruiifr und gcring:ere 
Orösse auffällt) — wir. sttandimjcri D. 'W f Alpen). 

Fiq:. 2 ebonso, aber der Thurax oben mit zahlivi' lMMi t inere- 
mt'UH'ten schwarzen Hanren - mr. snrdida n. var. 

Fig. 3 ebeuuso, aber Tliorax obm s( Invarz beliaart -~ 

Vitt: mtomeUis Si hmdKxN. (Tliurinfcen). 
Fig. 4 Körper durchweg; rostroth behaart, auf dem Abdomen oft 
mit mehr oder weniger eingemengten schwarzen Haaren — 

var. fenruginea ». var, (Griechenland). 
Fig. 5 ebenso, aber braun behaart» Thoraxseiten fa^ schwarz — 

Od»», fii^gmosa n. var. 

ViiT. 6 Kdrper sehwarzbrann behaiirt, Abdomen mit mehr oder 
weniger hellen Haaren oder selbst Binden — var. fmca n. var. 

Fig. 7 Körper fast schwarz behaart, Abdomenende und meist 
auch Thoraxaeiten mit hellen Haaren — 

mr. thurinffifirn n. rnr. ^ i'hürinsren). 

FIl^. 8 Körper schwarz behaart, uui' Abdoiin iieiKl*' mit einzelnen 
hellen Haaren — im-, iristis Si nn,, il'ng'arn). 

Die weitgehenden Färbungsdifferenzeu dieser \ ariaiiten treten 
nach den ttbereinstimmendeu Angaben verHchiedener Beobachter 
(ScHMiEDEKNECHT, HoFFEB, Handubsch) gelegentlich noch an den 
Insassen (<; und eines und desselben Nestes zu Tage, in verschie- 
deneu Mischungen aber ganz allgemein auf, so dass man Gelegenheit 
hat auch extrem gefärbte Individuen in einem Neste zu linden. 
• Deiartige Vorkommnisse zeigen demnach noch ein mehr oder wenifr« r 
inditferentes Wallen der VariabUiUUt ihre Verschiedenheiten sind 
labile individuelh» Moditicalionen, die insfresamnit ojine Ausiialiiiic 
in derselbPH (JpGrend beobachtet werden köimen, wie dies z. B. iu 
Thüringen der Fall ist. 

Ks ist abei' von Interesse, gleich ;mi ilif»SHr Stelle darauf hin/ii- 
^Vi■i.^L'u. da.ss sich alle diese Variationen, wiu uiiÄcre Reihe zeigt, vnii 
eiuera duich indiflferente, verwaschen mattfarbige Zeichnung charak- 
terisirten Zustand ableiten lassen, der sich dadurch unzweideutig als 
das ursprünglichste Verhalten ausweist Allerdings ist ein gewisses 
Maass von Verschwommenheit für das Farbenkleid von B. variabUis 
allgemein typisch, indess giebt es andere Hummelarten, bei welchen 
diese störende EigenthQmlichkeir fehlt, so dass die Farbungsdiffe- 
renzen wie z. B. bei B. sor<xmds, Ii. kirhyellm u. a. weit schärfer, am 
schärtiiten wohl bei B. t&rredris hervortreten. 
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rntersuclit man die geschilderten Verliältnisse an umfangreichem 
Material, so zeigt sich bj^ld. dass inner halb mancher Gebiete 
eine F ;i r b u n jrs weise von lt. variaOilia vorherrscht oder 
£rar fast a n s s c Ii 1 i e ssl i ch dominirt und dadurch für dio Indi- 
vitluen. die die l)rtrettVii(k'ii Wcfrenden be\v(dinen, cliaraktiTistische 
Hetleutung gewinnt ; in sidchen FäUeii kuiumt eine be&tinuutu Variante 
innerhalb eines begrenzten TeiTitoriums allgemeiner und constanter 
zur Ausbildung und erhält so besondern Weitli. So bevorzugt der 
B. variabilü in den Alpengegenden die hellem Farben (mit. staudingeri, 
mr. sardida)f in Thüringen mittlere Farben (vor, noicmehSt vor. 
thuringiaea)^ in Griechenland die rothe (vor, ferruginea) und in 
Ungarn die dunkelsten (vor. tristi$). 

Damit sind die Wege gegeben, auf wt li hen die Variabilität zur 
Ausbildung von Varietäten führt, die sich natürlich um so zahl- 
reicher 1111(1 vri scliirtlpnartiger werden einstellen kömien, je irrösser 
die "\'nriati(»nsl)ieite ist und Je weiter die (.Treii/en tresteckt sind, die 
das \ ( rbreitnng.sirebiet der variirenden Art umsdiliessen. ,le nielir 
das Auftreten einer btfstimniteii N ariatioii überwiest und sich tixiil, 
desto schärfer niuss diese als charaklei isli.M'lies Merkmal zur Geltung 
kommeu, um schliesslich im Verbreitungsgebiete seiner Ti äger diese 
zur typischen Form, zur Local- Varietät, auszuprägeu. Abge- 
sehen von den schon oben von B* varialnlis gemeldeten Locatformen 
seien als gute Beispiele des geschilderten Verhaltens hier noch ge- 
nannt: B, prat^mtm var. stynaca Hoffer, B. hortümm vor, ntgfieam 
ScHxiFjjK. und B. latnülellm mit <len beiden Varietäten boretdis 
ScHMiEDK. und germanica Kkiksk. W esentlich für alle derartigen 
Pälle ist. dass wir immer im Stande sind, durch Heranziehung von 
VertJ"et«'rn derselben Art aus verschiedenen Gegenden die Varietäten 
als solche nachweisen können, indem dieselben unter ein- 
ander durch C ebe rga n gsf orm en v e i I) u ii d e n erscheinen. 

Für die bisher erörterten Vorkoimunisse gilt als ally^emeine 
Regel, dass die an tler Jlrut in Ei^scheinung tretenden Variationen 
von einer Mutter (Königini, also aus demselben Neste, her- 
stammen oder doch herstammen kOnnen. Es lassen sich aber bei 
Bombm auch andere Formenreihen zusammenstellen, die dadurch 
charakterisirt sind, dass jedes einzelne Glied derselben von 
einer besondern Ikfutter seinen Ursprung nimmt, die verschie- 
denen Glieder der Reihe mithin auch verschiedenen Nestern 
entspriiiffen. Auch diese Verhältnisse wollen wir an einem markanten 
Beispiel betrachten. Die bekannte Gartenhummel B. hortorum L., 
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welche durch die auffallende Verlän^rnng ihres grossen Kopfes 
sowie ihrer Mandwerkzenge (Rüi»*sel) eine so extreme Stufe dei- An- 
passung an dt'U Blumonbesuch bckundi't. dass sie als die liikhst 
stehende Hununelspecies betrachtet wird, besitzt eine weite Verbrei- 
tung^ und zeiprt dabei einf Anzahl cenüraphisch locali«:irtpr FoniH-n- 
versclüedeiilu'itcii. am wciti stcii ausL''i'breitete Form dieser Art, 

die auch Linnk zur AiUitelhiny und Charakteristik seiner Sixnies 
Ji. hortonan vorsrelejren hat, ist in Kijr. 11 (Tat. 29) ausgebildet. Die 
folgenden Bilder dieser Figur (12 — IHi zeigen dassell)e Thier der 
Reihe nach aus der mediterranen Region bis Graz und lunsbiiick 
(12), ans England (13), ans dem Alpengebiet in Höhen von 1400 bis 
2000 m vorkommend (14) *), ans der arktischen Region in Norwegen 
längs der Gebirgskämme nach Süden vordringend [Dovre F^jetd (15)] 
und endlieh auf Corsica (16). *) 

Bomhm horiarum L. gehört zu den grossem Arten (Fig. 11) und 
aeigt eine schwarze Grund behaarnng. bei welcher der Thorax vorn 
und hinten sowie das Abdomen auf Segment 1 gelb behaart sind^ 
die Analsegmente 4 — ö aber weisse Behaarung tragen. 

Fi^^ 12 bietet don 7>*. hwtornm arffUJareus, der wie U ir(*f;irbt 
ist. aber Ix i ganz schwarz behaartem Abdomen auch noch blau- 
schwarze Flügel hat. 

Fisr. IH frif'bt den B. horturum fklfu.'i. Ihm welehem nur schwarze 
Behaanuitr den ganzen Körper kleidet. ;:t:'il)t' und weisse i^t liaannig 
sind üiscliwiiiiden. doeh konniien oft Exemplare vor, deren Aual- 
segmente noch weissliche Haare tragen. 

Fig. 14 prä^jentirt den alpinen IJ.horiorion upulcHtm, der einem 
Iwrfornm (11) mit ganz gelb btdiaartem Thorax gleicht. 

Fig. 15 ileii arktischen B. horiorum rousobrnnts, (b'r wie opu- 
ientm (14) gefärbt ist, aber seine gelbe Behaarung ist intensiv 
fuehsroth geworden und bekleidet ausser der Thoraxscheibe noch 
Segment 1—2. 

Fig. 16 weist endlich den B. horiorum eorsieuSf der Bich wohl 
am weitesten von der Stammform entfernt und bei schwarzer Körper- 
behaarnng nur einen roth behaarten After (Segm. 4—6) zeigt. 



1) Nebenbei bemerkt beionders auf Vertretorn der PflansengattuDg 
Aconitum snmmt Iml. d« r< n 1,'eoo-rnpliist he Verbreitung mit derjenigen der 
Uumnitilu durchaus paraliei zu geben soheiut. 

S) Dielen Typen werden wohl noch weitere- aus dem aBiatiscben Ge- 
biete folgen» 
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Wie schon hervorgehoben wurde, werden niemals in einem Neste 
irgend einer dieser yerschiedenen Formen Vertreter verschiedener, 
sondern immer nnr einer derselben angetroffen und zwar desjeiiiiren 
<7liedes. dem das Nest angehört, keines andern. Daraus folgt noth- 
wendig, dass die unterschiedenen sechs i^ oi men von Ii. hortornm eine 
gewisse Specifirität besitzen müssen, die Im i. . htij^t, sie, wie dies in 
der obigen Hcsclnvilning zum Ausdruck gekouinien ist, besonders zu 
btiieniifn und daduiih von einander zu unteisclieiden. Dass aber 
die unterschiedenen Formenkreise durchaus /usanimen gehören und 
nnr eonstant gewordene Yaiiationen desselb«! Themas B^hor- 
fftrum L. darstellen, beweist die bis ins Einzelne reichende Ueber- 
einstimmung in den wichtigsten morphologischen Herlcmalen, yor 
Allem der völlig gleich gestaltete Bau des grossen langgestreckten 
Kopfes mit seinem mächtig verlängerten Rüssel, ein Verhalten, das 
in der Hummelfauna Kuropas übrrluuqit iiiclit wiedergefunden wird, 
ferner die Gleichheit in der Beschattenheit des männlichen Genital- 
apparnt«. Aber auch die Verscliiedmlieiten in dfr Färbung und 
Zeichnung, die eben jene Aufsteliunj.'' (iillci tutn- 1 ypen veranlasst 
hat. geben ein beredtes /engniss für die Kinln itlichkeit und Zn- 
sammengehörigk«Mt di( ser 'l'vpen ab. dt im sie bewegen sich innei- 
halb der Variatiuusgrenzeu, die auch bei einigen andern Hummel- 
arten, z. B. Ii. praionm^ B. cottfusus, Ii. soroemiSj kirbycUus u. A., zu 
beobachten sind, wo jene Verschiedenheiten aber noch keinen oder 
nnr partiell constanten Charakter repräsentiren. Eine Eigenthftm- 
lichkeit dieser Art liegt speciell auch in der Ausbildung sog. weiss-, 
ix>th- und schwarzafteriger Formen vor. 

Interessant ist die Thatsache. dass auch inm rhalb der ver- 
s liiedenen Formenkreise von Jl horforum die bei Hummeln häufige 
Kischeinnng mannigfach wechselnder gelber Behaarung auftritt, ohne 
dass hierin eine gerichtete oder fixirende Tendenz zum Ausdruck 
kommt, so dass in Hinsieht nnf dieses Merkninl wieder mehr oder 
weniger aus2fei|i-lintt* inditlei rnte \ ariabilitäi herrsrhr und daher 
vei schiedene V ariationen in demselben Neste neben einander zu Tage 
treten. 

Verhältnisse wie die im Vorstehenden von JS. horiorum ange^ 
gebenen stehen nicht vereinzelt da, sondern konnten in fast paralleler 
Ausbildung jttngst fUr 7 weitere paläarktische >) und 2 nordische 

1) Vgl. U. Friese, in: Fauna aret., 1902, V. 2, p. 495—496 und 
Hab. 3, fig. 1, 11, 12 und fig. 5 a, 8 n. 10, 10 a. 
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Hnmmelarten nachgewiesen werden, stellen mithin sicherlich allge- 
meinere Gesetzmftssififkeiten dar und geben so nicht unwichtige 
Fingerzeige fttr die Klarstellimg der natnrlichen Verwandtschafts- 
verhältnisse nnsrer Thiere. 

Ueberblicken wir die im Vorstellenden behandelten Tbatsaclieu 
der Variation bei T rummeln, so zeigt sich einerseits eine allg-enieine 
indifferente Varial»ilität. ;»i!s welcher aber durch Hrvorzn^rnn«:- und 
Fixation einzelner bestiunnter \ ariatiniieii typisehe \ arieiaien lier- 
vor«^elieü kOinieii. die so)?. Lucal-Varieläten, andrerseits nelicn dieser, 
die in wechselndem I nitang'e dabei bestehen bleibt, ilie Kxisten/. 
specifischer und darin relativ constanter Fuimenkreise. die, zwar 
ebenfalls locftl gesondert, sich von den Local« Varietäten, indess da- 
durch wesentlich unterschieden, dass sie nicht wie diese durch 
Uebergangsformen mit einander verknüpft, sondern mehr oder we- 
niger scharf geschieden sind. Khe wir uns der Frage nach dem 
Verhältniss dieser beiden Krscheinnngsreihen zuwenden können, ist 
die Vortragfe zu erledigen, ob die unterschiedenen specifischen Formen- 
kreise den Werth besonderer Arten hal)en o.'! i nf f t. l'nj hierauf 
eine l)efrie<lijj:ende Antwort zu erhalten, bedüii es liente. wo wir 
wissen, dass die Species wie ;ille andern systematischen Kategorien 
eine künstliche Abstraction ist. keiner umständlichen Auseinander- 
setzungen mehr. Wir betrachten, den tretflichen Austühiungen. die 
jüngst l)öi>i.i;iw.iN gegeben hat, Vi tol'.'-eiiil, als /.u einer Art ge- 
hörig alle „Exemplare, welche der in der Diagnose festgestellten 
Form entsprechen, femer s&mmtliche davon abweichenden Exemplare, 
die damit dnrch Zwischentbrmen so innig verbunden sind, dass sie 
sich ohne WillkQr nicht scharf davon trennen lassen, endlich auch 
alle Formen, die mit den vorgenannten nachweislich in genetischem 
Zusammenhang stehen." Für unsem Fall kommt nur die letzte Be- 
dingung, der Nachweis des genetischen Zusammeidian^» s. in Ü-t rächt. 
Wer auf dem Boden der .Abstammungslehre steht und die vorliegen- 
den Ürtiiude vergleichend betrachtet, wird kein»M! Augenblick 
zw« ileln, da.ss die '/efordei tc Voraussetzung hiei* zutritft. Aber auch 
vun einer andern Seile hoi. der rein praktischen, kommen wir im 
Ktfect zu deuisell>en Krg«'1)nisN. denn es giebt. wie 1 )(H>KKia.iN weitei- 
darlegt, zahlreiche Fonueii. ,,die sich zwar sicher von einander ab- 



1) \'gl. L. Döi»j;ui,KiN , lieber die Beziehungen nahe verwandter 
„Thierformen'* su eiDander, in: Z. Morphol. Aiitbropol., 1902, V. 4, 
p. 410 C 

Zoot- .tftbrb.. .«4iii>|>leni«nt VII. 
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grenzen und nnterscheidcn lassen, die also dur-cIiHus Artcuwerth 
haben, deren TTiiterschiede aber so geringrfügigei- Natur sind, dass 
man sie unfern als g^etrennte Arten behandelt. " Dass die Unter- 
schiede, auf <Trnnd weldit-r wir dit- (i Fol ineiikieisc von Ji. horfonnti 
L. aufzeiirteii. in dei That ..jreiini:t'ii!?i;:t'r Natur" sind, lässt sieh 
leicht nachweisen, dt im hs handelt sich hierbei lediglieh nra constant 
t^ewurdi ne Merkmal*.^ inelu oder weniger allgemein variablen Cha- 
rakters, um Merkmale, die der Beschaffenheit des Haaikleides ent- 
nommen sind, das in jeder Hinsicht den verilnderlichRten Factor am 
HnmmeMrper darstellt und anch dort fthnliche Abändemngen her^ 
vorgehen lässt^ wo die morphologische Uebereinstimmang fehlt. 
Dieser Umstand allein^ die bei geringer, wenn auch constanter bio- 
logischer Difiin^ns schaif ausppeprägte. morphologische Ueberein- 
stimmang iJIer nntei'schiedcncn Formenkreise, scheint uns einen 
zwingenden Grun<l für die Zusammengehörigkeit der letztern 
unter Bowhn^ horiorum L. ab/.ngel)en. Wir sehliessen uns wieder 
DiuncKiFiN an. wenn wii- die in Rede stehenden Varianten als 
Subspecies tl nterart» bezeichnen und uns zu ihrer Benennuns" 
der te mären Nomenclatur bedienen. W ir unterscheideu demnach 
von liombus horiorwn L. die 5 Unterarten als 

Jimbus hortorum argiUaeem Scop., 

BombuB kortonm fväms Habb., 

Smubim kortmm opuleniua Gbbst.. 

Bambus horiorum eonsobrium Dablv^ 

Bombw horUirtm eomcus Schctlth. 
Treten wir nun an unsere Frage nach dem Verhältniss von 
Localvarie tat en und Subsi»ecies heran, so wollen wir uns 
zunächst nochmals die trennenden rntersehiede vergegenwärtigen. 
• Wir t5in<hMi dieselhcu iu zwei Besonderhf iten. Ri-stlich darin, dass 
Lncaivarietatiii immer durch rehersrangblui nun unter einandn niid 
mit einer nacliwcishai-en odci' mnihniaasslichen inditlei-eiiteu r"!-siirunL!>- 
lonn verbunden .sind, uoduich eine scharle iSoudcnnii4 nuiiit»glicli 
wird und die Zugehörigkeit zu einem Artkreis mehr oder weniger 
evident erscheint Dem geratie entgegengesetst fehlt bei den Snb- 
species jede Verknttpfnng durch transitorische Mittelformen, wes- 
hnlb sich scharfe Trennung und Unterscheidung von selbst anf- 
drängt. Das zweite Criterium bot sich dam, das» — extrem 
gesagt — in der erstem Keihe sämmtliche oder dorli rine grossere 
oder geringere Anzahl der überhaupt vorkommenden Variationen an 
der Bevölkerung eines Nestt's zu Tage kommen, mithin von einer 
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Matter (Königin) Ik rstnninipn. während bei den Unterarten stets 
nnr eine, nämlich <lie für die Siibspecies. der das Nest anofehört. 
charakteristisclip Moditieation auftritt, die dann abor an allen In- 
sassen des betrellt'iiden Nestes erscheint, von derselbt ii Mntlfv 
demnaeli auch mii- eine Narhkonnn<'iis( haft mit eiiiei Variaiile 
pruducirt werden kann, nänilit.h derjeni«ren, die tür die T"^nterari. 
der die Köni^rin (+) zugr!nirr, specifiseli ist. Piätrnantn kann iiiait 
dies vielleicht so ausdiücken, dass man lei ebnes tri ge (homo- 
niüe) und nngrleichnefttri^e (heteronide) Formen unter- 
scheidet, dahin chanikterisirt} dasa jede Königin ('i) homonider 
Formen alle (oder doch mehrere) Varianten hervorzubrin^n vermag» 
die Königinnen heteronider Formen aber immer nur die eine, die 
der Unterart entsprinfrt. \\ tMi( r die Königin entnommen ist. So 
prÄcis nun aueli in dieser ^^'ei»e Locaivarietaten und iSubspecies von 
einandei- untersehieden erseheinen, so ist diese Differenz doeh nur eine 
k ü n s 1 1 i (• he. d i e A n «r e s i e h t s <1 * t T h a t s a e h e n des X a t u i - 
lebens fr ii Ii er oder später hinlalÜK wird. 'i Denn für 
unsere obi}?e Kraye kann es keine andere Ant\\\irt ^Au-u als die. 
dass L (» (■ fi 1 - V a r i e t ä t u n d S u b s p e c i e s n u r z w ei e r - 
8 c h i e d e u i* Etappen auf dem W e e zu s p e c i f i s c h e r 
Formenbildung sind, zwei Entwicklungsstadien in dem Sinne, 
dass die Varietät einen jHngem, fr&hern. die Unterart einen ältem, 
spätem Znstand darstellt Es ist nicht nöthig, dies hier näher anszn* 
führen, denn das thatsächliche Verhalten spricht klar genug. Demnach 
handelt es sich nnr darum, auf welcher Stufe des ganzen Entwick- 
Inngsganges wir j?erade eine Thiergruppe antrt nvn oder in Folp:e 
noch unzureichemh'r Kenntniss»- anzutreffen plauben. um dieselbe 
als Varietfit. Subspecies oder f,^ar als Art zu elassilieiren. wii dr-r ein 
Heh'y datür, w i «• w vu 'i'j; alle diese ^ y s t e m a t i s c ii e n S o a d e - 
rungeu vor der W irklichkeit zu besteiieu vermögen. 

2. 

Handidtf »s sich bei nnsnii liishengen BctrarlitiuiLH-n iini Mudi- 
fteatiMneii iiinrilialh dti AnfTrlioriutii einer niurph»dt»<iiiich tixirten 
iSpL'i alsii auj echte Varialioiiseischeinunyen. so betretien die 
folgenden Angaben Thatsachen von Umbildungen, die sieh an ver- 
schiedenen Arten vollziehen und zwar in derselben 
Richtung, so dass eine Anahnlichung differenter Formen Platz 

1) Wm natürlich ihren Werth für die Praxis nicht berührt. 

36* 
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l^pift. die nicht selten rerht weit geht. Derartige Phänomene, die 
man als ( ' o n v e r g e n z e r s c h e i n n n g e n bezeichnet, resnltiren aus 
dem gleichformijr veiiinderten Kiiitliiss des Milien, ohne dass wir 
freilich im StatuU' wäien. aus dem ( oinplex der diii in eiubegiiffenen 
Factoren <iie wirklicljeu Lihaeheu iiamliaft zu machen. Die ganze 
Erkläruugsweise ist eben nicht mehr als ein \ erlegenheits-Nothbehelf, 
der unsere Unwissenheit nur dürftig verh&Ut 

Das bezeichnendste Beispiel convergenten Verhaltens in der 
Hnmmelwelt liefern die beiden Arten B, horUtrum L. und B, ier' 
resMs L., am bezeichnendsten deshalb, weil es sich dabei nm zwei 
so entgegengesetzte Formen handelt, dass sie geradezu Extreme 
darstellen. Diese werden auf Coi-sica durch convergente T'mhildung 
in Folge von Milieueinflttssen einander so ähnlich gestaltet, wie die» 
zwischen Ji. terresfrh ranihapus Kkikchb. nnd Bomhtis hortorum 
('orffir?(s Si Hi i.iti i\rr Fall i^t. die ant T:it '29 Fig. IH u. is ülige- 
bildei sind. Kei l- I nniieii weistMi iiben.'iiist luiiiiend einen schwarz 
behaarten Körftet aui, der iiui- auf .Segment 4 — 6 inlen.siv be- 
haart ist; der Jiotuhns mnthopm zeigt ausserdem iiuch rothe Chitin- 
förbuijg der Beine. Hin Vergleich der in Kede stehenden corsicani- 
schen Formen mit typischen Exemplaren beider Arten ans nnsem 
Gegenden (Taf. 29 Fig. 11 u, 17) lisst den gleichsinnig abändernden 
Einfluss der Umgehung klar und deutlich erkennen. Derartige Ge- 
biete kann man als homomorphisirende Regionen bezeichnen, 
ein Ausdruck, der nach dem Vorausgegangenen keiner weitem Er> 
läuterung bedarf. 

Der homomorpliisin-iidt' Einfluss der corsicanischen Natur hat 
Indens mit (\er int» i i ssant« ii Aohnlichkeit der beiden extremen 
Humiaelai teil keiiii >\\ .-i^s seine liocli-^ti' Wirknn'j.^iiriissc eri'eicht. viel- 
mehr hat .sich ge/t iüi. dass diest i Kiiillus,s ,»>u^ar Dilb'rcnzcn von 
(itattungeM bis zu « inrni gewissen, übrigens nicht geringen Grade 
auszugleichen im Stande ist. Bekanntlich scheidet die heutige 
Systematik die Hummeln in 2 scharf getrennte Gattungen^ Bomäm 
(Hummel) und Tsithyrus (Schmarotzerhunimel), scharf geti'ennt sowohl 
in biologischer wie in morphologischer Beziehung, indem die Arten 
des letztern Genus nicht frai, sondern parasitisch leben nnd im Ein- 
klang dauiit des für liomhus cliaraktertstischen Sammela|>parats en(> 
behren. Diese Charaktere finden sich naturlich auch beider coi-sica- 
nischen iSclimarotzerhummel [PsifUitrus pfrczl. Taf. Fig. 9-10 1 
wieder, da sie ja ilii. r Lebensweise Trrn j^ebliebei^ ist, aber die 
äut>sere Erscheinung iu Fäibung luid Zeicliuuug hat eine aufiilUigu 
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AbänderuBg erfahren, die sich genau in derselben Richtung bewegt f 
wie bei den beiden Bombrn-ArtRUf so dass nicht nur bei flüchtiger 
Betrachtung Psithyrus vesttdis perczi dem Bomlnut ferrestris xanthapiw 
und dem B, kortorum corsieus gleich gefärbt erscheint. 

Lassen schon diese Erfahnmgen eikeiinen. dass die Hummeln 
auch als fixe Arten noch ungemein plastische Bildunoren repiäsen- 
tiren. so wird es nicht wunderbar erscheinen, dass wir jetzt im Stande 
sind, recht charakteristische F<»rmenreihen von Hummeln nach- 
zuweisen, die sich als Parallelent wicknnir darstellen, 
ht rvnj nrmfen durch den Parallelismus der da wie doi t wirkenden 
äussern Bedingungen. Wir beziehen uns iiier auf Beobachtungen 
an Angehörigen der arktischen') und alpinen liuinmelfauna. 

Der M liwedische iVascher Waiilhkhi; -) berichtet von nordi- 
schen Huiiunehirten: . . . Nicht wenige von uusern iiuuimelu ge- 
hleren mehr oder weniger ausschliesslich den nördlichen Landschaften» 
besonders Lappland an, nnd diese haben ziemlich bestimmte Grenzen 
ihrer Verbreitung nach oder auf den Bergen. Wenn man von Süden 
her diese Gegenden besucht, so werden zuerst Bomlnts fxgrorum und 
jcmttm gemein, welche vorher bloss sparsam angetroffen werden, 
z. B. in den Gebirgsgegenden von Wermland u. s. w. 

Danach begegnet man dem H. rhuittluins [= ht/pnorum rar.] in 
Westerbotten. welcher aber nicht zu den Bergen hinansteigt. Die 
t(dgenden Arten gehören alle hauptsächlich dem eigentlichen Lapp- 
lami an, in welchem B. hppomnts sifh sowohl in den Thälorn unter- 
halb der Berire, als au den Hn ^rst iti n im.! auf den zujiäclist über 
der W aldLiivii/e lieireiidfü Feldern lindel. Ji. ronsohnnm lebt in 
llu lithiilfi II an den Bergabhänjren in der Birkenregion. JiA'irbt^llus 
an der ubern Grenze der Birkenregiun und auf den am naehsten gf- 
legeneu Terrassen, B. alpinus auf hoch über der Baumgrenze betiud- 
lichen Bergebenen und B, hjfperhomts in der Nachbarschaft der 
Schneegrenze, doch nur zwischen grossen Oebirgsmassen." 

Mögen diese Angaben in Einzelheiten weiterhin vielleicht da 
und dort Correeturen erfahren, die wesentlichen Zfige der Schilderung 
darf man mit gutem Rechte als zutreifend annehmen. Wir haben 

1) Allerdings nicht gouuu dem fnuDistisdien Begriffe entaprachendi 
wa« aber für nn^^ero Zwecke hier nicdit ius Gewicht fallt. 

2j WAHi.itKiMi (schwedisch), übersetzt von Chki'li.n, m: /. ge». 
Natnnr., V. 9, 1857. p. 136 — 136; tuioh abgedrnckt in: Fauna arct., 
1909t V. 2, p. 489 (H. Fkikse, Die arktischen Hymenopt.). 
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in Fiff. 1 — 8, Tat. 30 je einen Vertifier der von Wahi.berg ange- 
fiilirten Hummelarten abgebildet und zwar in tler von dit sem Foi-sclier 
an^rt'srebenpn Aufeinandei-folf^e. Der Vergleirh dieser Formen ergiebt, 
dass /war l';irl>ung und Zeichnung gesetzmässig lortsehreitende Ab- 
audernngen von Art zu Art nicht darbieten, diese Merkmale viel- 
mehr von dem Wechbel der Beschatfenheit der Milieu-Einflüsse otten- 
bar wenig berührt werden, dagegen andere Kigenthümlichkeiten 
parallel der in gleicher Richtung sieh ftndemden ftnssem Bedingungen 
fortschreitende Modificatlonen von Art zn Art erkennen hissen. Diese 
betreffen Behaarung und Grösse, erstere in 2facher Hinsicht, 
sowohl bezüglich ihrer Dichtigkeit wie der Qualität der sie 
i zusammensetzenden Kiemente. Wir können feststellen, dass, Je liüher 
die Hummelarten hinaufsteigen, sie desto grösser wwdeu, ihr Haar- 
kleid dichter nnd dessen Kiemente zugleii Ii irröbei-. länger nnd fr. ster. 
Dem gemäss ei-scheint die an der Schneeirren /.e liiegende Hummelart 
hijperborettü) als di»' urösstc am diclitesTcn behaarte und rauh- 
haarigste Form der jjaiizen Jieihe. Ja, vielleicht kommt hierzu so- 
gar noch eine wesentliche Abänderung devS biologischen Verhaltens, 
in so fern für B. kirbycUns und B. InjjyerboreMS es nach den vorliegen- 
, den Erfahrungen nicht ganz ausgeschlossen erscheint, dass diese 
' Arten unter bestimmten Bedingungen wieder znr solitftren Lebens^ 
weise zurQckkehren (vgl Fbtehb, in: Fanna arct 1902, Y. % 
p. 490). 

Wenden wir nun nnsem Blick von den arktischen ( Gebiet en auf 
die Hummelfauna der Alpen weit, so treten uns hier dieselben 

Krscheinungen entgegen, ja man kann der arktischen Hummelreihe 
eine fast völlig parallel «rehende Reihe alpiner Arten an die Seite 
stellen, deren auf einander folgende lilieder sich in ähnlicher Weise 
wie die jener beilinirt erweisen. Tn Taf. 80. Fig. 51— Iß sind Ver- 
treter von 8 Humnielarten der Alpenlaunu abgebildet, die die gleiche 
schrittweise vorwärts schreitende Ausbildung der oben bezeichneten 
Besonderheiten im Haarkleid sowie die Grössenzunahme deutlich znr 
Anschauung bringen, so dass auch hier das Endglied der Reihe, die 
in 2000 m Hohe fliegende Alpenhummel {B, a/|»n«»), die extremsten 
Zust&nde in den beregten Merkmalen darbietet. 

Ans den letzten Mittheilungen ist die Thatsache von besonderm 
Interesse, da.ss in der arktischen und ebenso auch in der alpinen 
Artenreilie Färbung und Zeichnung von den modificirenden Einflüssen 
der Aussenwelt nahezu unberührt hleilten. Dieser Befund ist um so 
überraschender, als ja sonst bei den Hummeln gerade diese t harak- 
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tele *lie variabt'lsti'ii .McikiiiaU* lietVin, so dass sie den Auso-aiis'S- 
punkt für die Vai ietätenliilduiig aliy^^ben «nd die T"fnteiM-liei(lmig der 
Unterarten begründen. Zudem kann jene hreUnanz auch keines- 
wegs eine liucligradige sein, was schon der Umstand bezeugt^ dass 
im Grossen nnd Ganzen bei Gebirgsformen ide im hohen Norden 
eine bestimmte, die rothe Färbang zweifeUos weitaus überwiegt^ so 
dass sie so ezcessiy zqt Geltung kommen kann wie bei B. maramüd 
ans dem Pamir-Hochland in H5hen von 4000 m (Fig. 9, Taf, 30). 
Kndlich kommt noch dazu, dass innerhalb unserer arktischen Arten- 
reilie einzelne Glieder wie Ji. lapponicus' und kirbyellus Subspecies 
zur Ausbildung gebracht haben, demnach in Färbung nnil Zeichnung 
Jedenfalls eine relativ noch junge Charakteristik zinn Aiisdrnck 
bringen. Aii^esiclits dieser ausserordentlich coinplicirtcu Sachlaire 
müssen wir uns bei dem augenhlicklicli noch sehr nnbetricdigenden 
Stande unserer Kenntnisse \uu den eins«:hl{igigen Verliiiltnissen mit 
dem einfachen Hinweis auf die Thatsaclie und die Wichtigkeit der- 
selben begnügen. Jedenfalls aber können wir uns hi^ nicht mit 
der Phrase von der directen Bewirknng zufrieden geben, da be- 
stimmte Färbungen, Ranhhaarigkeit und Dichte des Haarkleides 
Eigenschaften des HummelkOrpers sind, die unter ganz verschiedenen 
äussern Umständen zur Ausbildung gekommen sind. 

<41(>i( h Eingangs wurde bemerkt, dass die ^--edin ajdiisi he Ver- 
iiieituHi: unserer Thiere in ihren wesentlichen l'inri'^sen bereits als 
test^teliend angesehen werden kann; was an naiiirlichen Tjiicken 
durch künftige .Arbeit auszufüllen bleibt, wird unser heutiges Bild 
von diesen Verhältnissen ergänzen und in Einzelheiten wohl auch 
berichtigen, kaum aber einen wesentlichen Zug desselben principiell 
verändern. 

Zunächst steht fest» dass die Hummeln typische Angehörige der 
mittlem bis kalten Erdgebiete sind und in diesen das gebirgige 
Terrain bevorzugen. Nirgends begegnen wir einem solchen Keich- 
thnm an Arten nnd Individuen wie in den (Tebirgsgegenden. Allen 
voran die Alpen, flann der Harz nnd Thüringen, Pyrenäen nnd Kau- 
kasus sowie (ta> Dovi e Fjeld in Norwegen (62" n. Br.) lietei n hier- 
für aus Kuropa. der Altai und das i'amir-Hochland aus Asien cha- 
rakteristisch«; Melepe. Diesem Verhallen {reirennber erweisen sich 
die Tropen arm an Hnniniein, und die Verbieilung derselben ist da 
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auf zeisl reute s[H)ra(li.s('li aiiltreleiide Vorkommnisse beschriinkt. In 
der ätlHopische'n Region, aUu auf dem atrikaiiischen Ft^silaiult- süd- 
lich der Sahara sowie auf Madagascar. MAvn Hummeln ebenso voll- 
ständig: wie in der anstratischen Provinz. ^) In den an diese letastere 
grenzenden Gebieten der orientalischen Region finden sich unsere 
Thiere nur noch im Hochgebirge, auf Höhen von etwa 1000—3000 m, 
so in Sumatra und Java, vielleicht auch auf Bomeo. 

Im vorausg:egang-enen Theile wurden ge\\isse biologische Phä- 
nomene vorgefiihrt, die vei«chiedene Verbreitungsgebiete in Folge 
gleicher oder ähnlicher äusserer Verhältnisse an den l?epräsentanten 
der beziifrlicifcii Hummelfauna darbiet<'Ti. Auch des Vorwaltens der 
rotliHii F l 1 1 »IUI l;- im Haarkleid der Hniiimelii, welche ansg^'sprficlicnt» 
bL*bir;:s}j;t't,^t'nden bewohnen, wurde srlinn licdacht und die uu^ser- 
onlentliche Ausdehiiiiiis*'. welche i !• t rhiiiisr in einem bislang 
veri.inzeir gebliebeneu Falle dieser Art am 11 uimiielkörper gewonnen 
hat. an B. moramizi Rad. aus dem Pamir-Hochlande, illustrirt 
(Taf. 30 Fig. 9). Erscheinungen verwandter Art lassen sich nun 
durch thiergeographische Ermittlungen mehrfach nachweisen und 
werden in dem Maasse noch zahlreicher und schärfer hervortreten, 
in dem wir tiefer in die topographischen Einzelheiten des geogra- 
phischen Verhaltens eindringt n. Ein paar Belege mögen hier aber 
noch Platz finden; so hat sich schon gezeigt, dass die topograpliische 
Anordnung mancher Unterarten den geographischen Subregionen 
parnlli'1 jreht. V(»n /?. hortorum z. B. die Snbspecies nrffilUircm Sror. 
fiir tias iiir.liaterrane (lebiet. die Subspecies comohriims Du», für die 
arklist he und die Subspecies opulentus (4erst. für die alpine Kegion, 
die den entsprechenden thiergeographisclieu Provinzen eigenthiim- 
lich sind. 

Betrachten wir andrerseits die Hummelfauna des Kaukasus und 
des angrenzenden armenischen Hochlands, so finden wir wieder ein 
besonderes Veitalten, das dieser Hummelwelt ein charakteristisches 
einheitliches Gepräge verleiht; das Merkmal liegt in dem sehr auf- 
fallenden Prä \ aliren gerade derjenigen Färbung des Haarkleides, der 
wir sonst bei Hummeln, so zu sagen, nur ausnahmsweise, wenip>tens 
in diesem Maasse begegnen, nämlich der schneeweissen. Dieser Be- 



1) Kür/.Hch erhielten wir 1 . von limnfms lioiionim /itinis (mr. mit 
hellen KndsejrrTifnten) von Neuseeland, dir olTeiihar als ein Spro-^üiiL' der 
vor 20 Jahren ans England (zwecks Kleei>t'truclitunjj) importirten ilummelu 
anzasehen ist. - Sie gleicht vollkommen den englischen Exemplaren. 
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fünd bed^tet zweifellos eine innerhalb dieses Gebiets erworbene ' 
Eigrenthümlicbkeit, die so weit reicht, dass sie auch an den Formen 
unserer Fauna, die dort vorkommen, zn Tage tritt, so dass dieselben 
eharakteristische Zttge ihrer heimathliehen Behaarung: verlieren und 
die weisse Färbung annehmen. Demnach scheint auch der Kaukasus 
eine honiomorphosirende Rep^ion zu sein. 

Wir können heute iiorli kaum pinf> \'ermutliung' darüber nns- 
sproclion. wie diese so verschiedenai tif:;( ii Erseheinunj^en zu verstehen 
ssind. aber sie zeisren dorli die Kirlitung an. in der wir die Lösung 
der vorliejrenden liiitlisel /u jimleii linffen dürfen. 

Im Zusamnieniiange Uiiergeugraphisciier Betrachtungen drängt 
sich voll .«selbst die Frajj^e auf: woher staninit die bunte Maiiiii^italtig- 
keil der iieuti^j^en Huniniehvelt, die wii als Arien, Unteraiun und 
Varietäten untei-scheiden, d. h. wo ist die Stätte, an der dieses In- 
sectenvolk erstmals aus AnHu^phora nahe stehenden Vorfiihren ent- 
standen ist um sich allmählich nahezu Uber die ganze Krde zn ver- 
breiten? — Niemand wird auf eine derartige Frage heute eine 
irgendwie bestimmte Antwort erwarten. Immerhin aber deuten 
manche Thatsachen, wenn wir ihnen solchen AVeitli zuerkennen 
wollen, darauf hin, dass wir in Central-Asien die Urlieimath der 
Hummeln vermuthen dürfen, w^enigstens lässt sich für gewisse 
Arten eine in bistorisclier Zeit Vdllznüene Wanderung von Osten 
nach Westen mit Sicherlieit fe.st>ielk n. So sehreilit ii mik DKKvi rdT M 
von Bomhns fraffmns' Vmj..: ..Abgeselien von ilirei- Grus,^e und Scliün- 
heit ist diese Iluiiiinel aurh durch ihre Verbreitung merkwiirdig: sie 
war früher bloss aus dem äussersten Süd-Osten von Europa bekannt, 
wo sie durch Pallah entdeckt wurde. Von hier aus ist sie stetig 
nach Westen vorgedrungen, so dass sie, wie Dalla Tobbe berichtet, 
bereits um Budapest nicht allzu selten ist und jetzt auch im Wiener 
Becken auftritt, wo sie von Bkactbb, Rogenhofeii, Dorfinoek u. A. 
einzeln gefangen wurde." 

Aehnlich verhält sich der Bmlm laesus F. Mobaw., der aus 

den Steppen iTurkestan) bekannt, aber spiitei" auch bei Dorpat, 
Budapest und im Wiener-Neustädtei Steinfelde beobachtet wurde; 
auch liombus sonaim F. Sm. dürfte zu diesen Beispielen gehOren, da 
er bis zum Banat (Süd-rngarni vordrang. 

Die in der vorliegenden Arbeit mitgetheilten Thatsachen und 



1) Vgl. 0. ScHUiEDEKKECHT, Apidae Europ., 1883, Fase. 5, p. 104. 
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ZiisaiinuHiiliäiip-r krinneii, so meinen wir. in do]>iielt(T Hinfiipht Be- 
.•tchTnuL'' beansprut hen. Znnäclist heileiiteii sie. wie alles 'riiatsiichliche, 
Stilist retienü I>austeine im lu'lii<^e «ier empirischen Grundlage, tlie 
lür die Aufdeckung causaler Zusanimenhanfi;« not h wendige Voraus- 
setzung ist. Aber auch au und für sich scheinen sie uns werthvoll 
SED stdn, denn sie legen ein beredtes Zeugniss ab für die Unbe- 
ständigkeit und Wandelbarlieit der thierischen Formen nnd wir 
dürfen sagen: 

Die Hummeln in ihrer relativ festgeschlossenen Form- 
einheit, in der auf vielfach verschlungenen Entwick- 
lungswegeii doch wieder die buntesten Verschieden- 
heiten zur Schau gestellt werden, bieten ein classisches Bei- 
spiel natürlicher Formgestaitang im Thierreich. 
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I lioiiihtis Vill'iabilis viir. stiiii(iiti<j<-i-i 

U.\ ;iriiil) var noUnnoUis 
'» M. \ aiiab viir. ruli(|iii(>s.-i 
7 n. viiriab. viii- tliiiriiH|iai'^i 
l) f'sithvnis veslalis 



2 B. vahub. \ar sordiila 

+ H.variab var. ttTriKiinea 

ü B. vai'iab.var fiisia 

H IV variab. var Iristis 

10 l'silhyrus voslalis (>en»zi 
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II Boinbus liorlorum 
13 Ii hoitoriin» liilens 
15 H liortoriiin ct>i)subniuis 
17 B. t<Mr«'sli-is 



12 B lidrloiniin iu'i|iUa«'tMis 
II- \S li(iiioi'tiiii opiilciitiis 
IC) B liorloi'iiiii t oi'si« Iis 
18 B IfTtrstris xoiilliopiis 
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I iio]iil>tis liyptM'boreus 

7. n kirbyellus 

.') Ii. Iii|>|>. var hRpilxis 

7 b. uyror. vor ürciica 



2 Bonibus alpiiuis 

•I B. lioi1 fonsobnniis 

0 B liyp Viir ( iilidu 

8 B.joiiflltis 
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0 Boinbiis inoraNvil/.i 

II B.olti< ol.i 

13 B. Inpp.Vcirpraticula 

J5 V> iir|roniiii 




•Im I'hI 

10 hoiul>Us iilpililis 

12 H h(»r( <i|iiiU<titUS 

1 1- iV Itypnoniiii 

10 B ji «iielliis v.if 
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